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der Völker Vorderasiens bietet uns eine Fülle von Material, das in volker-

psychologischer und ethnographischer Hinsicht interessant ist.
Verfasser unterzieht sich der bis jetzt so gut wie noch nicht unter

nommenen Mühe, zu untersuchen, ob sich in dem osmanischen Volksglauben
 noch vorislamische Elemente finden. Als Überbleibsel aus der heidnischen
Zeit des Türkenvolkes findet er den Gebrauch, Rautenkörner zu räuchern, um
gegen den bösen Blick zu sichern. Dieser Gebrauch herrscht noch heute
ganz allgemein. Auch für die Verehrung des Jadeit und Karneols werden
Belege aus Anatolien angeführt. Die Sitte, aus den Schulterblättern der
Schafe den günstigen oder ungünstigen Ausgang einea Unternehmens zu er
fahren, ist noch während des österreichischen Kampfes gegen die Aufständi
schen in Bosnien beobachtet. Eine Unmenge interessanter Einzelheiten über
Dämonologie und Aberglauben schließen sich an diese Untersuchungen. Es
werden hier auch die abergläubischen Vorstellungen der Armenier und
Griechen gestreift, da bei dem auf diesem Gebiete herrschenden Synkretismus
naturgemäß vieles Christen und Muhammedanern gemeinsam ist. Es wäre an
gebracht, hier trotzdem noch genauer, als es der Verfasser getan hat, die
Stätten anzugeben, wo der betreffende Aberglaube angetroffen ist. Nur auf
diese Art kann es einst gelingen, in diesem Gemisch einige Ordnung zu
schaffen und die einzelnen Erscheinungen des Aberglaubens auf ihre Quelle

 zurückzuführen. Es wäre sehr zu-wünschen, daß der Verfasser seine Samm
lungen fortsetzte und unsere Kenntnis auf diesem dunkeln Gebiete erweiterte.

Ur. Friedrich Giese-Konstantinopel.

233. R. Redlich: Vom Drachen zu Rabel. Eine Tierkreisstudie.
 Globus 1903, Bd. LXXXIV, Nr. 23, S. 364 bis 371 und S. 384
bis 389.

Bei den Ausgrabungen der Deutschen Orientgesellschaft in den Ruinen
Babylons ist in der letzten Zeit eine mächtige Toranlage aufgedeckt worden-
Die Wände des Tores waren mit bunten Glasurziegeln geschmückt, auf denen
Stiere und eigenartige Fabelwesen dargestellt waren. Die letzteren, von
Delitzsch in seinem bekannten zweiten Vortrage als „Drache zu Babel - '

vorgeführt, sind nicht der Künstlerphantasie entsprungen, sondern typische
Darstellungen der von der ältesten Zeit her die Vorstellung der Babylonier
beschäftigenden Urweltschlange. Dies Fabelwesen mit dem Kopf einer
Schlange, der zugleich gehörnt ist, den Vorderfüßen eines Hundes (?), den
Hinterfüßen eines Adlers, mit schuppenbedecktem, langem Leibe und auf
gerichtetem, langem Schwanz, der in einen Skorpionstachel endet, ist ein
Abbild der Gestirne wie der ebendort dargestellte Löwe und Stier. Was will
es besagen? Es ist die Urwasserschlange Tiamat, die von Marduk, dem
Sonnengott, auf seinem jährlichen Wege am Himmel besiegt wird. Sie steht
also in Beziehung zum Sonnenlauf und den Jahreszeiten, wie man das — mit
Unrecht — bisher von einem anderen, ähnlich zusammengesetzten Wesen,
dem Kerub, angenommen hat. Man muß weiter aufgeben die bisherig 6
Meinung, daß die Babylonier die Schiefe der Ekliptik gekannt hätten, und
daß die von ihnen dargestellten Tierkreisbilder die des Zodiakus seien, denn
der Nachweis dafür ist bis jetzt nicht geglückt. Vielmehr sind es, wie eine
nähere Betrachtung ergibt, Bilder eines Äquatortierkreises. Indem aber
Verfasser dies zu erweisen versucht, deutet er mehrfach die überlieferten
babylonischen Stenibilder sicher nicht richtig, so daß ich seinen Beweis als
gelungen nicht ansehen kann. Was er als Bild des Siebengestirns deutet

 — ein einer Lanzenspitze ähnliches Zeichen — ist gar kein Siebeneck. Eiü


